


den weißen Kittel hinweg, seitlich
hinunter über die Liege und bis auf
den Boden. Dort war jetzt ein See,
ein kleiner See, dessen Ränder zu
einem krustigen Ufer anzutrocknen
begannen.

Wir wissen, wer du bist.
Du nutzloser kleiner

Hosenscheißer.
Er starrte auf die Lache, dann

wanderte sein Blick höher, blieb an
dem Tropfen hängen, der sich am
Rand der Liege bildete und voller,
immer voller und schwerer wurde.



Bis er fiel. Ins Rot, ins tiefe Rot.
Leck es auf.
Plötzlich hatte er riesige Angst,

dass er gehorchen würde.
Komm, mein Kleiner, leck es auf.
Die Stimme war schmeichelnd

und herrisch zugleich. Er kannte
sie und fürchtete sie wie sonst fast
nichts auf der Welt. Sie sprach
nicht oft zu ihm, und noch seltener
verlangte sie etwas, doch wenn sie
es tat, konnte er sich ihr kaum
widersetzen.

Er trat einen Schritt zur Seite,



ans obere Ende der Liege.
Konzentrierte sich auf den Kopf,
der dort lag, das Gesicht mit dem
offenen Mund und den halb
geschlossenen Augen.

«Sie wissen, wer du bist», sagte
er heiser. Es tat ihm gut, die Worte
einmal selbst zu sprechen. «Sie
haben dich geholt, und mich
werden sie auch holen. Bald.»

Leck es auf. Jetzt.
Er drehte sich zur Seite, schlug

sich die Hände gegen den Kopf,
immer schneller, immer fester.



Leck. Es. Auf.
Langsam ging er in die Knie.

Krabbelte folgsam auf den See zu.
Erst als er direkt davor war,
zögerte er. Der Geruch …

Gift.
Er fasste sich an den Hals.

Diesmal würde er sterben, niemand
war da, um ihm zu helfen. Sie
würden ihn aus ihren Verstecken
beobachten, ihm dabei zusehen,
wie er zuckte und sich wand und
vor Schmerzen brüllte, und sie
würden lachen.



Und wenn er um Hilfe rief? Wenn
er laut schrie, würde jemand
kommen. Wer weiß, vielleicht
würde man ihm erklären, dass das,
was er sah, nicht existierte. Dass
es eine neue Form von Wahn war,
so wie nur er ganz allein hörte, was
er hörte. Man würde seine Dosis
erhöhen, aber das war besser, als
zu tun, was diese eine, besondere
Stimme von ihm verlangte.

Also hockte er sich hin, auf die
Fersen, und holte tief Luft. Sein
Schrei war erst ein dünnes
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